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BdJF m S7e sprengen manen , Die Tie sownge lyrer
Menschenwürde beraubt , sie zu Arbeitstieren erniedrigt
haben . Ueberall wachsen mächtige Fabrikgebäude empor ,
deren Schlote wie höhnend zum Himmeln empor -eigen.
Drinnen sausen die Maschinen , rasen die Triebwerke . Da
scharwerken die Arbeiter vom Morgen bis zur Nacht in
Staub und Dunst , während draußen goldene Sonnenstrah¬
len die trüben Scheiben umspielen , als wollten sie den
emsig Schaffenden die Schönheit der Welt erzählen , sie
hinauslocken in Luft und Licht. Aber die Arbeiter haben
nicht Zeit , auf die freundlichen Boten zu achten.
| Hu Tausenden sind sie in den Arbeitssälen zusammen¬
gewürfelt , ausgemergelte Männer und bleiche Frauen . Der
Kapitalismus hat ja die Frau dem Manne gleichgestellt,
nicht in den Rechten, aber in den Pflichten . Er hat die
schönen Märchen von der sorgsam waltenden Hausfrau , der
Mutter der Kinder ihres poetischen Glanzes entkleidet .
Sie , die früher bloß Haussklavin war , darf nun auch Ka¬
pitalssklavin sein, darf Schulter an Schulter mit dem
Manne Mehrwert schaffen für das Kapital .
' Es ist noch nicht allzu lange her , da war eine Betäti¬
gung der Fauen im öffentlichen Wirtschaftsleben noch so
gut wie unbekannt . Zwar gab es auch früher schon Frauen
genug , die , durch Not und Elend gezwungen , ihre Arbeits¬
kraft im Dienste anderer Hingaben, doch war ihre Tätig¬
keit im allgemeinen auf häusliche Arbeiten beschränkt . Erst
die großen Fortschritte der Technik, der Chemie im Dienste
der Gütererzeugung , die Vervollkommnung der Maschinen
und die damit verbundene Arbeitsteilung , die Umwand¬
lung der handwerksmäßigen in großkapitalistische Be¬
triebe haben den Boden geschaffen , auf dem die indu¬
strielle Frauen - und Kinderarbeit gedeihen kann . Arbeiten ,
die früher oftmals der physischen Kraft mehrerer Männer
bedurften , werden heute von Frauen und Kindern ausgv-
führt . Dadurch sinkt der Verdienst des Mannes unter das

Kr notdürftigen Ernährung einer Familie erforderliche
inimum . . -
Da bleibt der Proletarierfrau nichts anderes übrig , als

ihren häuslichen Wirkungskreis zu verlassen und gleich
dem Manne werktätig zu schaffen . Und die Vertreter des
Kapitalismus , denen sonst so der Mund überläuft von
schönen Phrasen über „ echte und rechte Weiblichkeit" , denen
vor den „ emanzipierten Weibern " so furchtbar angst ist ,
Und die sich eine deutsche Hausfrau nur mit Kochlöffel und
Strickstrumpf vorstellen können , sie öffnen den weiblichen
„Händen " bereitwilligst die Tore ihrer Fabriken . Sie
fragen nicht danach, ob die Häuslichkeit der Armen zu
Munde geht , ob ihre Kinder in Schmutz und Elend ver-
kommen. Aber das wissen sie und nutzen es aus , daß sig
die Frauen , auf denen der Fluch doppelter und dreifacher
Knechtung lastet , gegen die Unbotmäßigkeit der männ -
lichen Proletarier ausspielen können . Aus den Kreisen
des weiblichen Proletariats rekrutiert sich ein sehr großer
Teil der Indifferenten , dank der meist verkehrten ^ fürsorg -
lichen Erziehung , die in dem Mädchen das Vertrauen in
die eigene Kraft nicht aufkommen läßt . Während ein
großer Teil der männlichen Proletarier zum Klaffende-
wußtsein sich durchgerungen hat und mit Entschlossenheitden Kampf gegen das übermäßige Ausbeutertum führt ,lregt die Arbeiterin meist noch gefesselt in den Ketten des
Kapitalismus . Zwar sind in den kapitalistischen Ländern
Jfeit Jahren tapfere Pioniere an der Arbeit , um Bresche zu
«reißen in die mächtigen Wälle und die hohen finstern
Mauern zu schleifen, die dm Frauen der besitzlosen Klasse
die Erkenntnis ihrer Klassenlage fernhalten . Sie haben
tausenden eine geistige Wiedergeburt gebracht, ihre dumpf«
tatenlose Verzweiflung in hoffnungsvollen Kampfesmut vei>
wandelt und sie gelehrt , sich ihrer Haut zu wehren , alte
Rechte zu verteidigen und neue sich zu erobern . Und die
Zeiten des wachsenden Elends , der Kriesen , die Arbeits -
losigkeit und Hungersnöte über das Proletariat herein¬
brechen lassen , sie lockern das Erdreich , in das wir den
Samen der Aufklärung , den Samen des Sozialismus zunenken haben . Es fehlt nicht an Händen , diese Segens¬
arbeitzu verrichten , es darf auch nicht am Willen fehlen ,
chie Hände emsig zu reuen . . Die österreichischen Genossin-

nen fino &en Deurfcyen trt meiert Lagen rnrr Tonern 2öet -
spiel vorangegangen . An einem Tage wurden in Wien
1000 Frauen der Organisation zugeführt . And was iq
der Hauptstadt Oesterreichs möglich war , das sollte in jede<
Stadt Deutschlands mit größerer Leichtigkeit durchgeführl
werden können . Denn die Verhältnisse , in denen da¬
deutsche Proletariat lebt, sind noch bedeutend besser als
des Brui ^rreiches ; fodaß es hem Einzelnen noch inuneg
leichter fallt , den materielle ^ Verpflichtungen nachzukonA
men , die er mit dem Eintritt in die Organisation über?
nimryt . Es soll keineswegs vergessen sein, daß auch ist
Deutschland die Krise hereits wieder ihre finstern Schak«
ten vorauswirft und eH den sorgenden proletarischen Fa *
milienmüttern doppelt sauer werden läßt , eine paar Pfew
nige Mitgliedsbeitrag von dem schmalen Haushaltsgels
der Familie abzuzwackey. Aber es zeigen wiederum diess
Ekendszeiten den Arbeiterfrauen am deutlichsten, wie drin¬
gend notwendig es ist , den Kampf gegen den Kapitalis¬
mus mit seinen furchtbaren Folgeerscheinungen auf der
ganzen Linie , mit ganzer Kraft aufzunehmen . Wenn dis
Kolonnen der hungernden Ausgebeuteten sich formieren
gegen die satten Herren , dann darf keine Frau ,
kein Mädchen unserer Klasse fehlen . Sie alle bis auf
die letzte haben sich einzuordnen und zu disziplinieren .

Das ist
'die Aufgabe , die unserer Ge «

nossinnen harretl

Eingegangene Bücher und Zeitschriften^
(Alle hier verzeichneten und besprochenen Pücher und Zeik
schritten können von der Parteibuchbandlung bezogen werden .)

In freien Stunden . Wochenschrift für Arbeiterfamilien,
Verlag Buchhandlung Vorwärts, Paul Änger , G- m . b.
Berlin SW . , 68. Preis pro Heft 10 Pf . Jede Woche erscheint
ein Heft .

Arbeiter-Notiz-Kalerrdet 1914 . Bon Jahr zu Jahr steigert sich,
die Beliebtheit dieses von unserm Berliner Parteiverlag heraus-
gvgebenen Taschenbuches für Arbeiter, was durch die immer
regere Nachfrage am besten bewiesen wird. Der Verlag hat eS
sich angelegen sein laffen , den Inhalt -des Kalenders 1014 ganz
besonders reichhaltig zu gestalten.

Dem Andenken August Bebels ist ein gut ausgeführtes
Porträt im Vierfarbendruck mit einer kurzen Schilderung des
Lebens gewidmet. Die Abhandlungen behandeln folgende The¬
mata : W?ie erzieht man die Jugend zu fteien selbstbewußten
Menschen , von Emil Sonnemann . — Krankheitsverhütung und
erste Hilfe, von Hr . F. Jadeck. — Schöffen und Geschworene ,
von Karl Freier . — Der Reichsetat , von Ernst Däumig . —
Außerdem enthält der Kalender unter anderem : Alle für Ar¬
beiter wichtigen Adressen. — Reichhaltiges statistisches Material
über die Reichstagswahlen 1912 und bie Nachwahlen . — Bio¬
graphische Notizen der sozialdemokratischen Reichstagsabgeord-
neten. —* Die Gewerkschaften im Jahre 1912 . — Kalendarium,
Geschichtskalender, Portotaxe, Merktafeln, Notizbuch

Der Preis des dauerhaft gebundenen Kalenders beträgt 50
Pfennig . Alle Buchhandlungen, Speditionen , Kolporteure hal¬
ten den Kalender vorrätig.

Die Sozialistischen Monatshefte, die bekanntlich alle 14 Tage
erscheinen, haben soeben das 22 . Heft ihres 19 . Jahrgangs er¬
scheinen lassen . Aus seinem Inhalt heben wir hervor : Max
Schippe ! : Der handelspolitische Aufmarsch der Interessenten.
— Dr . Ludwig Quessel, Mitglied des Reichstags : Die Oekono-
mie -des Gebärstreiks . — Johann Hendrik Schaper , Mitglied deS
Holländischen Parlaments : Ein Stückchen Agrarfrage in Hol¬
land . — Julius Bab : Heber Zola. — Friedrich Kleeis : Neue
Aufgaben und Organisationsformen der Gewerkschaftsbewegung .
— Gewerkschaftsbewegung von H . Stühmer . — Genossenschafts¬
bewegung von G . David . — Biologie von Dr . A. Koelsch. —
Geschicht? von P . Kampffmeyer. — Hygiene von Dr . Goldschmidt .
— Dichtkunst tjti M . Hochdorf. — Bühnenkunst von Dr . A.
Behne. —> Landwirtschaft von Dr . A . Schulz.

Der Preis des Heftes beträgt 50 Pf ., pro Quartal (6—7
Hefte) 3 Mk. — Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, auf
jeder Postanslalt, bei allen Kolporteuren, in den Kiosken , sowie
direkt vom Verlage der Sozialistischen Monatshefte Berlin
W. 35, Potsdamerstr. 191 h . Zusendung unter Kreuzband oder
in geschlossenem Couvert . Probehefte stehen auf Verlangen
jederzeit kostenfrei zur Verfügung.

Plutus . Kritische Wochenschrift für Volkswirtschaft und
Finanzwesen (Herausgeber Georg Bernhard) .

(Abonnement vierteljährlich per Post, Buchhandlung und
direkt vom PlutuS Verlag 4,60 Mr . ) Probehefte gratis in jeder
Buchhandlung und vom Vlutus Verlas . Berlrn W>. 62, Kleist¬
straße 21 .
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Dr. rs Karlsruhe , Dienstag den 4. November ioir. rr. Jahrgang .

Unten und oben.
Ich wohne hoch im Dachjuchhe. Und das geht ja eigent¬

lich niemand etwas an . Denn jeder Mensch hat seine
Freude für sich. Ebenso wie ich , wenn mich am Fenstersims
früh die girrenden Tauben wecken und die dunkelgrünen
Tannen deS Nachbars mir zuerst verraten , obS regnet oder
nicht . An ihrem Glanz kann man erkennen , an ihren
Blicken, ob die Sonne kommt.

Die Tannen sind prächtig hoch . Sie recken weit über
den Dachfirst ! des zweistöckigen Hauses hinaus . Stolz gebaut
siind sie auf dem Wege zu deu guten , Marktwerten Jahren ;
und indem ich mich ihrer kräftigen Schlankheit freue , fällt mir
ein Lied «in, das ich schon fast vergessen habe . Ich summe es
leise in den frischen, klaren Morgen , die Tauben begleiten
mich einige Akkorde tiefer , dazwischen klingt das Lachen
und Schwatzen der Kinder von der Straße herauf .

Ich summe mein trauriges Lied fröhlich, im Tanztakt
immer wieder vorne anfangend , bis zum Schluß : Das
Lied vom Wanderer in der Mühle . . .

Die Tannen stehen unbeweglich ; der Morgen bringt
den Tag — ein Blick voll Sonnenschein : ein taufrischer
klarer Herbstmorgen voll ahnungsschweren Dufts und
Farbenschimmer aus den rostgoldenen Kastanien und Bir¬
ken am Berge .

Das ist hoch oben im Dachjuchhe .
Bon unten klingt ein anderes Lied . Ein Hämmern ,

Klopfen , Sägen , dazwischen auch manchmal ein Fluch . Der
Schreinermeister , mein Hauswirt , ist schlecht gelaunt , denn
der Lehrbub ist noch ungeschickt und denkt manchmal neben
den Hobel hinaus an andere Dinge . In Wirklicheit ist es
etwas anderes , was der Unlust Vorspann leistet . Man
spricht nicht viel , aber man siehts .

Schlechte Zeiten !
Trotzdem hämmerts und sägts da unten , summts und

lopfts , als gälte es die Ausstattung des Imperator in drei
Tagen . Da ich nun mal neugierig bin , steige ich hinunter ;
was ich ja sowieso tun muß , weil der Briefträger da war .

Ich grüße den Meister : „ So viel zu tun ?"

„ Nein , gar nichts zu tun . Wir arbeiten bloß ein biß¬
chen auf Vorrat , fürs Armenamt " .

Wir gehen auf den Hof , da steht der Vorrat . Lauter
sechseckige, einfache Kästen . Einer über dem andern , in
allen Größen , einer gleich dem andern . „Ste werden bloß
noch schwarz angestrichen/ ' sagte er und geht gallig lächelnd
wieder an seine Säge . Es fällt Stück zu Stück auf Vorrat .

Ich bleibe noch ein bißchen bei den Kästen stehen. Sie
hocken aufeinander , stumm wie die Familie Schicksal , und
rühren sich nicht. Und doch ist es mir , als ob sie reden
könnten , als ob einer von ihnen sage : Ich warte auf einen ,
der dem Hunger entflieht , noch einmal wie ein in die Enge
gehetztes, geschossenes Wild um Hilfe schreit und dann
untertaucht im Stadtbach , grimmig in die Schlinge schlüpft ,
oder sich die Pistolenmündung an die Stirne setzt .

Und ein anderer : Ich warte auch . Aber ich habe war¬
ten gelernt , und was ich will , entgeht mir nicht. Meine
Beute ist mir sicher. Vielleicht fährt man mich eines Tages
zwischen Nacht und Dämmerung in einen düsteren Hof .
Nach einer langweiligen Nacht, in der aus einem schmalen
Fenster ein schwaches Licht und ein fluchhartes Weinen
hinausschreit in die Dunkelheit , klingt in der Frühe eine
jämmerliche dünne Glockenstimme. Man schleppt Einen
heraus , dem fast die Augen vor dem Kopfe tanzen . Sermon
hin und her , ein glucksender Schrei , das Beil fällt , und ich
habe ihn . Wir wandern zusammen , er ohne Kopf und ich
ohne Schmuck , hinab in die Erde , z«. der wir beide ver¬
flucht sind.

Und wieder ein anderer dieser Kästen wartete auf einen ,
ber beimatlaS tm Strasienavaben cnfiof. Ein artberer au *

einen , der im Armenhaus starb . Der auf diesen, der aus
jenen . So wartet jeder auf den seinen . Alle warten
lauern auf die, denen das Schicksal einen Fußtritt gabj
Warten auf alle , die die Not ruft und dann Hab - und guk
los , sang und klanglos in ihrem schwarzen, schmuckloseil
Gewand zur Erde steigen , zu der sie verflucht sind.

Darauf lauern sie, diese sechseckigen Kisten — Armem
särge genannt , die in der Zeit der Not auf Vorrat aus de|
Säge fallen . Sie warten , denn sie wissen, daß die Not , in
der sie geboren , für die sie gewachsen , ein sicherer Zutreibeil
ist. Und so stehen sie da, neben« und aufeinander , schwarz
gähnend wie der Block der Sorge , und warten . . . !

Oben hinter dem Schuppen girren die Tauben im
fruchtschwangeren Hollunderstrauch , auf der Straße ju^
beln , zanken , weinen und lachen die Kinder . Vom Nach,
barhof Winken die traumschwankenden Tannen . Es gib«
mir einen Ruck. Worauf wartest du ? — An die Arbeit !
Schaffe , sorge ! Hörst du nicht? — Es ruft der Tag — el
ruft die Not . l

Und die alten Verse beginnen neu wie von selbst jry!
summen , die Verse vom Wanderer in der Mühle :

Zwei Bretter sah ich fallen,
Ein Wörtlein wollt ich lallen,
Mir wirds ums Herz so schwer.
Da ging das Rad nicht mehr . . .

München. Julius Zerfaß.

Monatlicher flrbeitskalender
für Gartenfreunde .

November .
Der Sommer hat sich verabschiedet . Er franste sich mit

den letzten Blumen , ließ noch einmal alles Laub aufleuchten,
ehe er sich zur Ruhe schickte , dann ging er geräuschlos und mit
ihm zogen all seine Vögel , nur wenige blieben zurück ; doch
er ging nur , um bald kn jugendlicher Kraft zu uns zurückzu-
kehren . In der Natur ist nun Rühe und Stillstand einge-
treten . Graue , feuchte Nebelschleier hängen oft bis zum
Boden nieder und verursachen eine melancholische Stimmung .
Die Fluren sind verödet, alles Getreide , alle Früchte sind
eingeerntet und die arbeitenden Menschen und die weidenden
Herde sind verschwunden . Ueber die öden Felder und durch
die kahlen Bäume fährt der Herbstwind mit dumpfem Stöh¬
nen , das dürre Laub vom Boden aufwirbelnd , das der Ver¬
wesung verfallen ist. Die Insekten sind zur Ruhe gegangen;
Kröten , Frösche, Schnecken sind ihnen gefolgt und auch die
Igel , Hamster, Fledermäuse usw . suchen bereits ihre Winter -
Wohnungen auf . Auch unser Garten macht einen öden Ein¬
druck . Die letzten Früchte sind bereits von den Obstbäumen
genommen und die Gemüse bis auf einige wenige in die Vor¬
ratskeller und Mieten gebracht ; man hat den Lohn einge-
heimst für alle Mühe und Pflege , die man dem Garten ange¬
deihen ließ. Nun der Gartenbesitzer den Lohn dahin hat,
kann und darf er aber nicht ausruhen von feiner Arbeit , denn
trotz der scheinbaren Ruhe und dem Stillstand in der Natur
harren im Garten eine Menge Arbeiten ihrer Erledigung ;
Arbeiten , von deren gewissenhafter und rechtzeitiger Erledi¬
gung die Kulturerfolge des nächsten Jahre in hohem Maße
abhängen und die zum Teil nur in den Wintermonaten sich

'

ausführen lassen.
Im Obstgarten ist jetzt damit zu beginnen, den Bäu¬

men und Sträuchern frische Nährstoffe zuzufiihren. Die tut
Boden vorhandenen Stoffe sind von ihnen verbraucht, und'

,
wenn in Zukunft nicht eine Schwächung emtreten soll, müs¬
sen die dem Boden entzogenen Nährstoffe auf dem Wege der
Düngung wieder ersetzt werden . Bei der Düngung der Obst- ,
bäume kommt als . Dünger in erster Linie der Stalldung in

Dis T.« tfcm entbalt?nsn, Nährstoffe lösen sich



nady uno ttad ) unter vem vrnfluB net &endj &ig-feit utt ‘i>
itftnofpbärtfcfyen ßuft auf ; er bilbet ben VorratK- ünger .
Llilheröem belebt bet (StaUbimg ben Boden durch feine humuS-
düdende und erwärmende Eigenschaft und schafft dadurch -im
Boden Bedingungen , die den Bäumen , ja den Pflanzen über¬
haupt , erst ein gesundes Gedeihen ermöglichen und auch die
künstlichen Dünger zur Wirkung kommen lassen. Fehlt der
Humus im Boden, dann ist auch eine Düngung mit künst¬
lichen Düngemitteln nahezu zwecklos. Aber auch der Stall -
düng allein genügt nicht . Sind in ihm auch sämtliche Nähr¬
stoffe, die der Baum zu seinem Aufbau benötigt , vorhanden,
so doch nicht in -dem erforderlichen Maße . So entsprechen z.B . die Kalk- , Kali- und Phosphorsäuremengen , die wir dem
Baum bei einer normalen Stalldüngung zuführen , bei weitem
nicht dem Bedürfnis des Baumes ; diese wichtigen Stoffe
müssen ihn: aber reichlich zur Verfügung stehen, und wir
müssen daher durch Gaben künstlichen Düngers dem Boden
diese noch fehlenden Nährstoffe zuführen . Nach wissenschaft¬
lichen Feststellungen sind daher bei einer Volldüngung aufeinen Kubikmeter Mist gleichzeitg noch 2 Kilo Aetzkalk , 2
Kilo 40prozentiges Kalisalz und 1 Kilo Superphosphat aus¬
zustreuen. Der Kalk ist vor dem Einbringen des Mistes
unterzuarbeiten , damit diese vor dem Unterbringen nichtmiteinander in Berührung kommen . Kalisalz und Super¬
phosphat werden mit Komposterde vermischt ; sie lassen sich
so gleichmäßiger im Boden verteilen . Diese Stallmist¬
düngung und der Kalk brauchen nur in Abständen von 2—3
Jahren den Bäumen gegeben werden, und dort , wo die
Bäume im Gemüfelande stehen, ist eine Extradüngung der
Bäume mit Stalldung und Kalk überhaupt nicht notwendig,weil das Gemüsieland bereits jedes zweite Jahr eine Stall¬
mist- und Kalkdüngung erhält , und dies genügt auch für die
Obstbäume. Im ersteren Falle werden in den Jahren , wo
Stalldung nicht gegeben wird , die Nährstoffe in Form von
künstlichen Düngerarten zugeführt und im letzteren wird
überhaupt nur künstlicher Dünger gegeben. Hier gibt mannun einem Baum , der etwa einen Kronendurchmesser von5 Meter hat , etwa IY4 Kilo Superphosphat , 500 Gramm
40prozentiges Kalisalz und 500 Gramm Chilisalpeter . Die
phosphorsäure- und kalihaltigen Düngemittel , also das Super¬phosphat und das Kalisalz, streut man im Herbst bis Winteraus und gräbt unter . Der Chilisalpeter wird im Frühjahrals Kopfdüngung nur ganz flach untergehackt. Verwendet
man statt Chilisalpeter schwefelsaures Ammoniak, so ist diesesbereits im Herbst mit den beiden übrigen Stoffen zusammenin den Boden zu bringen . Je größer nun der Baum , je grö¬ßer ist die zu düngende Fläche und um so größer muß auchdas Düngerquantum für den einzelnen Baum sein. DerBaum bestreicht mit seinen feineren Wurzeln im Boden min¬
destens dieselbe Fläche, wie die Krone in der Luft , und danun die Wurzelhärchen, die ausschließlich an den jungen Wur¬
zeln sitzen , die Nahrung aufnehmen, so zeigt uns die Krone
den Kreis , in dem der Dünger unterzubringen ist . Wir
düngen daher den Baum nicht direkt am Stamm , sondernerst in einiger Entfernung von demselben und dementspre¬
chend noch über die äußersten Zweigspitzen hinaus .Wie der Obstbaum, so müssen auch die Beerensträu¬cher (Stachel - , Johannis -, Erd- und Himbeeren) jährlich ge¬düngt werden . Düngt man hier mit Stalldung , was alle
zwei bis drei Jahre , bei Erdbeeren jeden Herbst in der Weise ,'daß der Stalldung zum Bedecken her Beete über Winter be¬
nützt und im Frühjahr untergegraben wird , geschehen sollte,so wird man hier auf einen Kubikmeter Stalldung die gleichenMengen Kunstdünger wie bei den Obstbäumen mit . unter¬arbeiten ; verwendet man aber ausschließlich Kunstdünger,weil man vielleicht erst im letzten Jahre mit Mist düngte , sosind hier die drei Düngearten : Superphosphat , Kalisalz und^ Chilisalpeter in demselben Verhältnis wie bei den Obstbäumen
anzuwenden und reicht das für einen 5 Meter Kronendurch¬
messer haltenden Baum oben angegebene Quantum für eine
Fläche von 20—25 Quadratmeter . Bei den Erdbeeren wer¬den also nur die künstlichen Dünger , das Kalisalz und das
Superphosphat und zuvor eventl . Kalk, damit dieser mitdem Superphosphat nicht außerhalb des Erdbodens in Be-

. rührung kommt, in den Boden gebracht und mit dem Stall¬
dung 'das gegrabene Erdbeerbeet bedeckt . Es dient so bleich-.

. zeitig als Dünae - umd Schutzmittel.

^5ir Oie vi rocir oes Düngens -erieotgt , wirs mit Dem
Schneiden unb Reiniger der Bchrme und Sträpcher begow
nerv ; doch hierüber im Kalander für Dezember näheres ; denn
eiliger als das 'Schneiden ist die pchche Erledigung der Neu-
und Nachflanzungen. Jp . rauhen Gegenden sind die Pfirsich-,Aprikosen - und Weinspauere mit Fichtenreisig öder devgl . zUbedecken; zu früh sollte es jedoch nicht aeschchen , immerhin
sind aber jetzt L»ie Vorbereitungen zu treffen. Der Weinstockwird bereits vom Spalier herrmtertzeyommen, geschnitten , zu-
sammengebunden und so in wagerechter Lage am unteren
Teile 'dA Spaliers sestgebuttden ; tritt stärkerer Frost ein)wird er mit Sttoh umwickelt , am Fuße des Spaliers längs
gelegt und eventl . noch mit Laub bedeckt. Eine weitere jetzt
zu erledigende Arbeit ist das Erneuern der unleserlich gewor¬denen Etiketten an sämtlichen Bäumen und Sträuchern . Wer
es sich leisten kann , verschaffe sich die unverwüstlichen Por -
zellanetikeüen und wem diese zu teuer , ine weit billigeren
Zinket'iketten , die mit guter Etikettentinte beschrieben auch!
nahezu unverwüstlich sind. Holzetiketten find für Stand -
bäume nicht zu empfchlen.

Im Obstaufbewahrungsraum muß für frische Lust ge¬sorgt und angefaultes Obst von Zeit zu Zeit ausgelesenunb im Haushalt verbraucht werden. Sind bereits viel an-
gefaulte Früchte darunter , so ist der Raum mit einigen
Schwefelfäden, nachdem alles gut abgedichtet , vuszuräuchern ,um die Erreger der Fäulmspilze zu vernichten.

Im Gemüsegarten werden die letzten Gemüse ein¬
geerntet und , nachdem sie gut abgetrocknet , in den Keller oder
in die Mieten gebracht .

Um die Winterkohlsaatbeete sind Brettermhmen zu schla¬
gen und sind außerdem alle Vorbereitungen zum Decken der
Saatbeete zu treffen . Zwischen dem Rhabarber ist Stallmist
unterzugraben . Die SchwarAvurzeln sind mit kurzem Düngeroder Laub zu bedecken , damit man bei jeder Wüterung fürden Gebrauch davon ausgraben kann . Die Pfähle , Bohnen¬
stangen usw . sind, soweit sie entbehrlich , auszuziehen , zusam¬
menzutragen und trocken und aufrecht gestellt aufzubewahren.Die Pappdächer der Sommerhäuschen , Landbuden , Schuppenund Ställe sind auszubessern und frisch zu teeren . Die Be¬
kämpfung der Schädlinge ist jetzt energisch aufzunehmen. Den
Ratten und Mäusen wird im Garten die Nahrung knappund sie sind daher jetzt viel lichter mit vergifteten Ködern
zu vernichten als im Sommer , wo ihnen Nahrung in Hülleund Fülle zur Verfügung steht und sie daher auch meistens
die Köder unberührt lassen . Als Köder gut bewährt haben
sich noch immer vergifteter Weizen und ausgehöhlte und mit
Arsenik -, Strichnin - oder Phosphorbrei gefällte Mohrrüben ,Kartoffeln und Sellerie . In letzter Zeit wird das Wühl¬
mausgift , das aus bariumwrboncühhaltigen Brotwürfeln be¬
steht , mit bestem Erfolg angewandt . Die Würfel werden
in Milch eingewoicht , mit der beigegebenen „Witterung " be¬
streut und mit einem Löffel in die Löcher eingeführt . Mit
der bloßen Hand dürfen die Köder wegen der feinen Witte¬
rung der Tiere nicht berührt werden ; sie verschmähen sie sonst.
Zwecks Bekämpfung der in der Erde überwinternden Larven ,Raupen , Puppen , Käfer usw . sind die Hühner und Enten in
lden Garten zu treiben ; sie sind unsere

'
tatkräftigsten Helferim Kampf gegen dieses Geschmeiß .

Sind alle notwendigen Arbeiten erledigt , so kann auch mit
dem Graben und Rigolen begonnen werden. Alle sich hier¬bei vorfindenden Engerlinge und anderes Ungeziefer, sowiedie Unkrautwurzeln (Queken , Winden , Schachtelhalm usw .)
sind zu sammeln und zu vernichten . Der altgedüngte Teil des
Gemüselandcs , also der Teil , der im vergangenen Winter
nicht mit Stalldung gedüngt wurde , ist jetzt beim Umgrabenmit Mist , Abtritt , Jauche und Kalk und die andere Hälftemit Komposterde zu durchsetzen . Die künstlichen Düngemit¬tel werden erst im Nachwinter , wenn die Einteilung 'der BeÄe
für die einzelnen Gemüssarten erfolgt ist, in den Boden ge¬
bracht . Das gegrabene Land bleibt in! grober Scholle liegen.

Im Blumengarten sind die Rosen einzudecken und
auch 'den Staudenbeeten eine Schutzdecke von Laub oder Tan¬
nenreisig zu geben. Die Blumenbeete können noch mit Blu -
menzwiebeln besetzt werden . In den Vorgärten sind die
Schlingpflanzen am Haufe und den Veranden und die Zier -
sttäucher zu schneiden und erstere auch anzubeften . Die Ra¬

batten, Deere, rmne-n rnw Mege 7tnd sauber yerzürntsten vcxw
tu harken.

Die Blumenpflege im Zimmer erfordert jetztbesondere Aufmerksamkeit . Das Gießen muß sehr sorgfältig
«geschehen . Man gieße nur , wenn der Topsballen wirklichtrocken ist, die Oberfläche also hell erscheint und der Topfbeim AnrlHffen einen hohlen Klang gibt . Ungeziefer ist vonden Pflanzen sernzuhalten und ein wiederholtes Abwaschenund Absprengen der Pflanzen notwendig.

Im Geflügel Hof legen die jungen Hennen der
Frühbrut ihre ersten Eier . Aeltere Hühner und zum Schlach¬ten bestimmte Kücken werden gemästet . Mais soll in der
Mast nicht «gefüttert werden, da es gelbes Fett erzeugt . Ger¬
sten- und Haferschrot mit Magermilch angemengt , ist ein aus¬
gezeichnetes Masffutter und gibt ein zartes , helles Fleisch ,Wasser, Gritt usw. darf auch den Masttieren nicht fehlen.Den Zucht- und Legehühnern verschaffe man im Scharraum
reichlich Gelegenheit zum Scharren . Das Weichfutter istwarm und das Trinkwasser leicht angewärmt zu verabreichen.
Grünzeug (Rüben , Salat und Kohlblätter) ist den Hühnern
täglich zu geben . O . B.

Jm Sommer -Theater .
Von Dr . Victor Eckert , Chemnitz .

Ein doppelzüngiges Wort , di« „Sommerthsater "
! Einer¬

seits hat man allen Grund , seinem Schöpfer dankbar zusein , daß man an einem der in Deutschland bestehenden 150
Sommerthsater einen Unterschlupf gesunden hat , und aufder anderen Seite taucht, kaum hat man den Vertrag unter¬
schrieben , die im Roman , aber nur im Roman , ganz hübsche
Schilderung von dem ungebundenen, aller Kunstkonbention
losgelösten Schmierenleben auf. Der lyrischs Tenor singtheute in „Martha "

, morgen in „Filmzauber "
, die Balleteuse

ist mit Schauspielverpflichtungen engagiert , funktioniert in
Abwechslung mit der komischen Alten als Rettungsgürtelfür bedrohte „Schwimmer "

, qnd auch der Dramaturg , der
kühn genug war , einen Sommervertrag zu unterschreiben,bekommt meuchlings von Dr . Casus zu singen oder darf alldie Qualen eines bedrückten Gudermannschen Heldenvaters
empfinden. Mit der beim Theater im allgemeinen , im
Sommertheater im besonderen notwendigen Frechheit gehtalles . — So eine Sommerbühne ist ein rätselhaftes Ding .Das steht, wie z . B . die Stätte meiner diesjährigen Taten¬
lust, hübsch abseits von dem üppigen Kasino, von Bäumen
schön beschattet , damit ja kein wärmender Sonnenstrahl das
durchnäßte Fundament treffe , und nimmts sich auf den erstenBlick wie so ein Riesenaquarium aus . Glasfenster von obenbis unten sorgen für genügend Zugluft , die in den Keller
verlegten Garderoberäume bringen den alteingesessenenRheu¬masismus zum Ausbruch — die Bädertaxe ist ja meist fürden Schauspieler ermäßigt , also schvdets nichts — und aufder Bühne harren -das Renaissancezimmer, die Bauernstubeund der Waldprospekt ihrer edlen Bestimmung . Welche Bil¬der lassen sich doch nicht mit diesen Dingerchen erzielen . Der
Waldprospekt war transparent , rote Lampen dahintergestellt
geben den schönsten Sonnenuntergang . Daß der Uebergangvon blendendem Rot zur dunklen Nacht schneller sich voll¬
zieht als im Zeitraum von 0,1 schadet nichts. Ach und du,geliebtes Renaissancezimmerl Man erzählt , -die Düse seiimmer mit eigenen Dekorationen gereist , -da -der Zauber der
gewohnten Umgebung ihr Spiel vorteilhaft -beeinflußte. Hei¬
mischer als wir uns in dem Renaissanoezimmer fühlten , kannes bei ihr nicht der Fall gewesen sein . Ob wir „Schnsüvitt -
chen"

, „Den guten Ruf "
, „Don Carlos " oder „Gespenster"gaben, das Renaissancezimmer verließ uns nicht. Da war

noch ein Tisch. Ein geduldiges Möbel ! -Was haben sie nichtmit dir alles gemacht ? ! Nagelte man -den Auffatz eines alten
Waschsisches an die breite Kante und stellte man einen wohl¬
erhaltenen Dantekopf dazu , dientest du dem Assessor in „Mo¬ral " ebensogut als du dich auch nicht empörtest, -da KöniginElisabeth das Todesurteil der Maria auf dir unterschrieb.Und wie sie es unterschrieb! Zuerst hob und senkte sichfünfmal der Busen der jungfräulichen Königin , dann zog siedie Unterlippe ein, biß zweimal -darauf , nach -dem ersten Bei¬den zuckte sie mit dem Arm aeaen dos Tintenfaß — endlich

« {tttTT TI« nrli"energischer 'Hans vrn smT, ein kurzes wrrpn 'und — nun kam der Haupteffekt — mit kühnem Schwungflog das unheilvolle Werkzeug in die Ecke . Dabei , fast hätteich die beste Nuance vergessen , warf sie das Haupt noch stolzin den Stacken . Jetzt wackelte auch der Tisch, die Unterlagedes einen Fußes hatte sich verschoben. — Es war in der „R-e-
gunentstochter"

. Da hängen sie einen roten Plüschvorhangum deine alten Beine, legten einen Streifen Papier auf di«Platt « und da warst du zu dem schönsten Spinett verwandelt.Du begannst zwar zu spielen, ehe di« gestrenge Gräfin ihr«
holdseligen Finger über deine imaginären Tasten gleiten- ließ— du hattest wohl Lampenfieber? ! Es ist auch zu arg , wenneinem Spinett zugemutet wird , in der „Regimentstochter"
eine Gesangseinlage „

's Schweizerland, du bist mei Freud "
zu begleiten. Aber da hatten wir den ersten Erfolg , du , di«Tochter vom Regiment und der Spielleiter . Da jodelteder geschmeichelte Lokalpatriotismus der Schwyzer vor Ver¬gnügen . — Ja , man muß gar oft Konzessionen machen ; bin
ich mal Intendant — Sie lächeln — Gott beim Theater ist '
alles möglich, ich kenne Theaterdirektoren , die momentan ,vorteilhaftere Pleite abschließen, als sie es vorher als Ver-

'
leger und Wollwarenhändler fettig brachten — also ich binmol Intendant , dann mache ich natürlich keine Konzessionenmehr, dann disponiere ich. Das klingt besser. Doch lieber
jetzt wieder zum Sommeraquarium zurück. Etwas vom In -
ventar hätte ich beinahe vergessen : den Bonvivant mit seinemsilbernen Spazierstock . Der Mann war verliebt in seinenStock. Als ich vettuchte , ihn zu überreden , daß er als schneidi-ger Assessor auf der Gerichtskanzlei der Höchstätter alias Ma -
daine von Hauteville nicht mit dem Stock vor der Naseherumfuchteln dürfe, begegnete ich einem verständnislosen
Kopfschütteln . Nur als Teil vertauschte er den- Stock mitder Armbrust. Ich bat, sprach, fluchte, drohte mit Lösungdes Kontrakts wegen Gehorsamsverweigerung , alles ver¬
gebens . Entweder band ihn ein Gelübde oder es war ein
pathologischer Einschlag . Muß mal im Krafst-Ebing nach¬
schauen- unter Fetischismus . — Vorteilhaft wirkte der Sil¬
berstock noch , wenn sein Herr , angetan mit braunen Stiefeln ,
schwarzem Gehrockanzug , roter Krawatte und blauem Hemdals Gmf Trost aus einem Silberetui 'ne Zigarette holteund mit dreimal rollendem Rrrrr den jovialen Lebemann
markierte. Aber eine unjchätzbare Kraft war er doch, der
Herr Bonvivant . Dce konntn Plakate malen : Letztes Auf¬treten des Herrn Direktors — Abschiedsvorstellung von
Fräulein soundso , daß man seine Freude hatte . — Soll man
eigentlich vom Publikum auch etwas sägen-? -Wenn es nicht
wegen der Kasse wäre , brauchte mans ja nicht. Theater¬
spielen kann man auch so . Das Publikum hat seine Lieb¬
linge vom letzten Jahve her, den Tenor , wirklich ein hübsches
Kerlchen . Wenn der seine Hände dom Herzen an die Schläfe,dann -gegen das Publikum seitwärts , rechts und wie¬
der zurück zum Herzen führte , da quollen die Augen der
Damen und Dämchen. Hat viele Blumen bekommen , aber die
Pralinees und der kalte Sekt haben ihm doch auf die Dauer
geschadet: er ist mager geworden, oder sollten- andere Gründe- ich glaube nicht, es gibt Tenöre , die werden trotz
allem immer dicker . Anfänglich hatten wir einen Besucher ,der stets aus demselben Platz saß . Smoking , braunen Hut
in der Hand, ruhelos seine Augen- wandem lassend . Die Jn -
spektton schien zu Zuftiedenheit auszufallen , am vierten Dag«
kam er morgens auf einige Schauspieler zu . „Darf ich mir
erlauben , die Herrschaften für heute abend zu einem GläschenWein zu bitten ?" ' — „Danke, wir vermitteln keine Bekannt¬
schaften.

" Der gute Mann machte ein entsetzlich blödes Ge¬
sicht und der Kassierer mußte allabendlich den Ausfall von
2 Mark 60 Pfennig konstasieren .

Tür unsere Trauen.
Werbt neue Kämpferinnen !

kr . Jm Schoße Unseres Wirtschaftslebens vollzieht sicseine gewaltige Revolution . Es ist als wollte der Kapi
talismus die ungeheuren Massen des Proletariats , di«
heute noch dem Ringen ihrer Klassengenossen indifferent
gegenüber stehen, mit Gewalt hineinschleudern in den
Kampf der Klagen : als wollte er den Enterbten zeigen,
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